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So genannte Mizellen könnten
Kandidaten als Transportmittel für
Medikamente sein. Diese Aggregate
sollen sich auflösen, nachdem
sie den Wirkstoff bei den betroffenen
Zellen abgeladen haben.

Anforderungsprofil
für Nanotransporter
Neben anderen Bereichen flirtet auch die Medizin immer intensiver mit Nanopartikeln.
Die Teilchen sollen beispielsweise als Transportvehikel Medikamente exakt zu
denjenigen Organen, Geweben oder Zellen bringen, die den Wirkstoff benötigen.
Die Aussichten dieser als «Drug Delivery» bekannten Idee sind verlockend, doch es
gibt auch offene Fragen: Was passiert mit den Nanopartikeln, nachdem sie ihre
«Ware» im Körper abgeliefert haben? Werden sie vom Körper abgebaut? Schaden
sie dem Körper etwa mehr, als dass sie ihm nützen? 
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Nanopartikel sind keineswegs ein-
fach nur heilbringende Wunder-
mittel. So sieht es auch Peter

Wick, Nanotoxikologe an der Empa in St.
Gallen: «Als Transportmittel für Medika-

mente werden sich nur diejenigen
Partikel durchsetzen, die auch re-

sorbierbar sind – sprich: vom
Körper abgebaut werden kön-
nen – und keine uner-
wünschten Reaktionen pro-
vozieren.» Am liebsten wä-
ren Wick so genannte Mi-
zellen, die sich auflösen,

nachdem sie den Wirkstoff bei
den betroffenen Zellen abgeladen

haben. Mizellen sind Aggregate aus
Molekülen, die sowohl hydrophile (was-
serliebende) und hydrophobe (wasserab-
stossende) Teile besitzen und sich deshalb
beispielsweise im Wasser spontan zusam-
menfinden. Von diesen «Soft-Nanoparti-
keln» verspricht sich Wick einiges. Oder

von (Bio)Polymeren. «Es gibt bereits so ge-
nannte Nanocontainer aus unterschiedli-
chen Polymeren mit einer Grösse von bis
zu einem Mikrometer. Diese können ausge-
rüstet werden, um exakt den Zelltyp zu er-
kennen, den sie ‹therapieren› müssen, und
sind ebenfalls abbaubar.» 

Es gibt eine Ausnahme für den Einsatz
von nicht abbaubaren Nanopartikeln aus
Sicht des Nanotoxikologen: die Krebsbehand-
lung. «Einen Tumor erfolgreich bekämpfen
zu können, ist grundsätzlich das höhere Ziel,
als letztendlich alle Nanopartikeln wieder aus
dem Körper entfernt zu haben.» 

Die Empa-Forscher um Wick sind nicht
im eigentlichen Bereich «Drug Delivery» ak-
tiv; sie erforschen vielmehr, wie das mensch-
liche Immunsystem oder unsere Nervenzel-
len mit Nanopartikeln umgehen. Diese Er-
kenntnisse sind wichtig für die weitere Ent-
wicklung von Nano-Transportern. Denn als
solche sind nur Nanopartikel interessant, die
als ungefährlich erkannt werden. //
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